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Auf) einer diesen Sommer nach Östafrica unternommenen 
Reise gelangte ich in den Besitz einer seltenen Misgeburt der 
Taenia saginata mit überzähliger Bildung. Die Veröffentlichung 
(dieses Falles ist insofern von Wichtigkeit, als man eine Misbildung 
von gleicher Ausdehnung bis jetzt noch nicht beobachtet hat und 
man bei ähnlichen Fällen von Taenia saginata nie des abnorm ge- 
formten Kopfes habhaft wurde. was hier zum ersten mal gelang. 


Der Besitzer des Bandwurmes war ein viel auf Reisen be- 
findlicher Italiener, ein prof. d’escrime et de gymnastique Er 
erwarb die Taenie in Aegypten wahrscheinlich durch den Genuss 
rohen Rindfleisches. Im März 1891 wurde von ihm zum ersten 
mal zu Port Said der Abgang von Gliedern bemerkt. Er will 
wiederholt heftige — jedoch unglaubwürdige — Beschwerden von 
seiten des Bandwurms gehabt haben. August 91 und Mai 92 
machte er je eine Bandwurmkur in Sanzibar bezw. Mailand ver- 
geblich durch, denn es gelang nicht, den Kopf abzutreiben. Dies 
glückte Anfangs September dieses Jahres nach Einnahme von 6 er. 
Extr. Filice. maris und 6 gr. Kamala nach vorheriger eintägiger 
Hunger- und Abführkur. 

Etwa zwei Stunden nach Abgang des Bandwurmes gelangte 
derselbe in meine Hände. Der Italiener hatte ihn samt Kopf von 


*) Voraussichtlich wird in allernächster Zeit eine nochmalige Veröffent- 
lichung der Arbeit in einer wissenschaftlichen Zeitschrift erfolgen. 
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den fäces bereits isolirt und auf eimem Stück Papier ausgebreitet. 
Letzteres Verfahren hatte zur Folge, dass der Bandwurm schnell 
eintrocknete, so dass er mir leider erst in totem und bereits ge- 
schrumpftem Zustande zu Gesichte kam. 

Meine Angaben über seine (rössenverhältnisse können 
somit nicht denen der Wirklichkeit entsprechen. Die Gesamtlänge 
des Bandwurmes betrug damals. als ich ihn zuerst sah, 1,65 m; 
jetzt. nachdem er 6 Wochen in Alkohol gelegen, messe ich 1.58 m. 
Es unterliest keinem Zweifel, dass eine grosse Menge von Gliedern 
bei dem starken Abführen tagszuvor verloren einge, zumal die Zahl 
der vorhandenen reifen Glieder eine verhältnismässig geringe war. 
Zieht man noch die starke Contraction der Glieder in Betracht. 
so wird man wohl annehmen dürfen, dass der Bandwurm im lebenden 
Zustande die durchschnittliche Länge der Taenia saginata erreichte. 


Das auffallendste an dem Bandwurm ist seine dreibändrige 
Form. die vom Kopf ab durch das ganze System der Glieder in 
der exactesten Weise durchgeführt ist. 


Die drei Bänder stossen mit je einer Kante unter denselben 
Winkelabständen von 120° (Y) zusammen. Hie und da nähern 
oder entfernen sich auch zwei Bänder unter einem spitzeren oder 
gestreckteren Winkel. Doch ist diese Abweichung stets nur vorüber- 
gehend nnd jedenfalls auf Kosten postmortaler Einwirkung von 
Druck. Belastung oder ungleicher Contraction zu setzen. 


Auch die Breite der Bänder ist in entsprechender Höhe fast 
stets die gleiche. Geringe Abweichungen sind vorübergehend und 
nicht etwa auf ein bestimmtes Band beschränkt. 

Jedes Band zerfällt in einzelne Glieder; jedes in die gleiche 
Zahl (Abweichungen siehe unten). Die an den drei Bändern sich 
entsprechenden Glieder sind, wenngleich durch eine scharfe Furche 
äusserlich für sich gekennzeichnet, gemäss der Form des ganzen 
Bandwurms je zu einem drei-flügeligen Gliede verschmolzen (siehe 
Figur ]). 

Die Grössenverhältnisse der einzelnen Glieder gestalten sich 
folgendermassen. 
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In der Art der Entwickelung seiner Glieder entsprach der 
Bandwurm somit im grossen und ganzen unseren beiden im mensch- 
lischen Körper in erster Linie vorkommenden Taenien. Anfangs 
eine stetig zunehmende Breite der Glieder zu ungunsten der Länge. 
Gegen das Ende völlige Umkehr; die Glieder überwiegen an 
Länge, während die Breite sichtlich abnimmt. Nur die Strecke 
der ersten 30 cm. zeigt scheinbar eine Abweichung. Hier über- 
wiegt schon für eine kurze Zeit die Länge gegenüber der Breite 
der Glieder. Aber hier fand eine sichtbare Zerrung der Glieder- 


kette statt und die Abweichung war — wenn überhaupt zuvor 
vorhanden -— mindestens nicht so stark ausgesprochen (siehe Figur 
1 und 9). 


Die Gesammtzahl der Glieder betruz 895. Sie entspricht 
auch ungefähr der Norm bei T. sol. und sag. deren Gliederzahl bei 
einigermassen vollständigen Exemplaren zwischen S00 und 1300 
schwankt. 


So viel über Form und Grössenverhältnisse des Bandwurms. 
Viel wichtiger war mir der feinere Bau und der innere Zusammen- 
hang seiner Teile, zu deren Aufschluss mir das Mikroskop teil- 
weise verhelfen musste. 

Zunächst musste mich der Kopf im höchsten Grade interes- 
siren. War es doch bei ähnlichen Missbildungen der Taenia sagin. 


nie gelungen, den Kopf zu finden. Man vermutete für ihn als 
charakteristisch 6 Saugnäpfe. Diese Vermutung bestätigte sich in 
der That. Der Bandwurmkopf besitzt 3 Paar Saugnäpfe. Die 
dreikantige Form des Bandwurms ist bereits in dem prismatischen 
Kopf ausgesprochen. Den drei Kanten entsprechen je 2 Saugnäpfe 
vo» länglich-ovaler Gestalt, dicht zu einem Paare zusammenliegend. 
Von der Mittellinie zwischen beiden aus verläuft dann die betreffende 
Kante. Die 6 Saugnäpfe liegen eingebettet in einer stark pigmen- 
tirten, dreilappig geformten. scharf abgegrenzten Fläche. Nur in 
der Mitte derselben bleibt ein pigmentloser Kreis. Der Kopf ist 
ohne Rostellum und Hakenkranz. insofern also der Taenia sagi- 
nata entsprechend. Doch bleibt die Dicke des Kopfes hinter der 
dieser Taenie zurück, sie beträgt nur 1'/, mm (siehe Figur 2). 

Die Gliederung beginnt sofort hinter dem Kopf, noch deut- 
licher gesagt, hinter jener dreilappig geformten, piementirten Fläche. 
Ihren Contouren entsprechend beginnt die Gliederung sofort in der 
3flügeligen Weise. Einen sogenannten „Hals“ zu unterscheiden, 
ist hier unmöglich. 

Den inneren Bau der Gliederkette machte ich mir anschaulich 
durch Quer- und Längsschnitte (siehe Figur 3 und 4) von in 
Celloidin eingebetteten Gliedern. Die Querschnitte zeigten mir, 
wie schon bei äusserer Betrachtung aufgefallen, eine scharfe Ab- 
srenzung der einzelnen Bänder und Gliederteile durch tiefe Ein- 
furchungen der Cuticula. Nichts destoweniger war im inneren 
die Verbindung der Bänder eine vollständige. Nicht nur Rinden- 
schicht. sondern vor allem die Mittelschicht mit ihren Geschlechts- 
organen gingen an der Verwachsungsstelle in einander über. Noch 
mehr; nicht blos, dass diese Stelle den Uebergang vermittelte, sie 
bildete den functionellen Mittelpunkt. in dem die wichtigsten Ge- 
schlechtsorgane eingebettet lagen, um von da in die einzelnen 
Bänder auszustrahlen. Das ganze war also ein einziger, gemein- 
schaftlich funetionirender Tierstock; der anfänglich bei äusserer 
Betrachtung aufgetauchte Gedanke, dass es sich vielleicht um drei 
in ihrer Mitte aneinandergeheftete, getrennt functionirende Glieder- 
ketten handeln könne, musste schwinden. 
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Eine genaue Untersuchung der einzelnen Geschlechtsorgane 
an noch unreifen Gliedern war für mich, weil zu schwierig. wenig 
aussichtsvoll. Sie wird in diesem Fall des interessanten sicher 
genug bieten. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit hauptsächlich auf 
die Beschaffenheit des Uterus und seiner Teile besonders an reifen 
Gliedern. 

Ein breiter, durch starke Anfüllung mit Eiern vielfach ge- 
wundener Uterusstamm bildet die Mitte eines jeden Gliedes. Zahl- 
reiche Äste — hierin wiederum an Taenia saginata erinnernd — 
strahlen von ihm nach den 3 Flügeln aus. In den Flügeln etwa 
noch einen besonderen Uterusstamm verfolgen zu können, war nicht 
möglich. Ebenso gelang es mir nicht. an den untersuchten Gliedern 
etwa eine Zwei- oder Dreiteilunz des Hauptstammes des öfteren 
mit Bestimmtheit anzunehmen. Eine vielfach gewundene, auch stark 
mit Eiern gefüllte Vagina führt etwas ansteigend von dem unteren 
Teil des Uterus nach einer Kante so. dass sie oft nicht ganz die 
mittlere Höhe derselben erreicht. Dort mündet sie zusammen mit 
dem vas deferens in dem sogenannten Geschlechtsporus. 


In den meisten Fällen hatte jedes Glied nur einen Geschlechts- 
porus. Er war jedoch nicht an eine bestimmte Kante gebunden, 
sondern wechselte unregelmässig unter den dreien ab. Auf derselben 
Kante fand ich stets nur einen Geschlechtsporus, höchstens in 
Fällen unvollständiger Trennung zweier Glieder deren zwei. Da- 
gegen war es gar keine Seltenheit, dass dasselbe Glied an 2 Kanten 
(reschlechtsöffnungen hatte. Ja sogar — allerdings nur ganz ver- 
einzelt — fand ich Glieder mit je einem Geschlechtsporus an allen 
drei Kanten. Um ein Bild über die Manniefaltigkeit dieser höchst 
wichtigen, für ähnliche Fälle von Leuckart*), bezweifelten An- 
ordnung zu geben, lasse ich nachfolgende Zusammenstellung von 
einer willkürlich herausgegriffenen Gliederstrecke von 60 Gliedern 
folgen: 


*, Leuckart. Parasiten des Menschen. II. Aufl'ge. 1886. Capitel: 


Taenia saginata (Misbildungen). — 


Gliederzahl: — Zahl der Geschlechtspori: — Bemerkungen: 
Kante I. — Kante II. -—- Kante III. 

IV 6 

VII il Keilförmig-ein- 

tlügeliges Glied ; die beiden anderen Flügel geschrumpft (Blasenbildung). 

VIII 1 

IX und X 

xE 1 Keilförmig-ein- 

flügeliges Glied (unvollständige Trennung). 

x 1 1 Zwei Geschlechts- 

XIII 1 [pori. 

XIV 1 l | Zwei Geschlechts- 

XV 1 [pori. 

xXVI 1 

XVII XIX 3 

xXX | 

RR Ind ROOT 2 

XXIII und XXIV 2 

XXV | 

XXVI 1 

RIVER 

TRIKE 1 Keilförmig-ein- 

flügeliges Glied; diebeiden anderen Flügel geschrumpfit (Blasenbildung). 

xXXXI 1 

XXXI il 

XXXIU 1 1 Zwei Geschlechts- 

XXXIV 1 [pori. 

XXXV 1 

XXXVI 1 1 Zwei Geschlechts- 

XXXVU 1 [pori. 

XXXVIII u. XXXIX 2 

XL 1 Zwei Geschlechts- 


| 1 [pori. 


N 


Gliederzahl: — Zahl der Geschlechtspori: —- Bemerkungen: 


—— 


Kante I. — Kante II. — Kante III. 


DIE RUDnEN 2 

XLIV 1 Zwei Geschlechtspori. 
XLV 1 1 Zwei Geschlechts- 
XLVI 1 [pori. 
XLVIlI 1 I Zwei Geschlechts- 
XLVIllu. XLIX 2 [pori. 

L 1 

Er u. DIN 2 

EEE 1 l Zwei Geschlechts- 
LIV—LIX 6 [pori. 
LX 1  Keilförmig-zwei- 


flügeliges Glied. 


Ich zählte absichtlich eine solch’ lange Gliederstrecke auf, um 
auch den Gedanken, dass eine sogenannte „gemeinschaftliche Kante“ 
ganz besonders und immerwiederkehrend bevorzugt sei. zu tilgen. 
Denn der Unterschied zwischen Kante I und II ist zu gering, um 
ihn in dieser Hinsicht verwerten zu können. 

Die Vermehrung der Geschlechtsöffnungen bei ein und dem- 
selben Gliede legte die Vermutung nahe, dass bei ihm auch eine 
Trennung des Uterus und der anderen Geschlechtsteile vorhanden 
sein könne. Ich nahm mir eins der seltenen Glieder mit 3 Ge- 
schlechtspori — von mikroskopisch gut sichtbaren sah ich deren 
nur 2 Glieder — heraus und fertigte von ihm Querschnitte an. 
Doch fand ich auch hier genau dasselbe Bild, wie bei den anderen 
Querschnitten, nur mit dem Unterschiede, dass der gemeinsame 
Uterus statt einer drei Vaeinen entsandte, in den Gliedern mit 2 
(reschlechtsöffnungen also jedenfalls deren zwei. | 

Dass eine Aenderung in der Anordnung der Geschlechtsteile 
bei den in der obigen Aufzählung bereits erwähnten, keilförmig 
eingeschobenen ein- oder zweiflügelisen Gliedern bestand, ist kaum 
anzunehmen. Denn ich fasse dieselben zumeist als normal angelegte 


ie 


(lieder auf. bei denen 2 bezw. 1 Flügel verkümmert oder ganz 
geschwunden sind. Im den meisten Fällen war diese Entstehungs- 
weise deutlich zu verfolgen. Gewöhnlich waren die fraglichen Flügel 
noch als mehr oder minder grosse Rudimente zu erkennen. 

Diese Schrumpfung hängt zusammen mit einer höchst merk- 
würdigen, wie mir scheint, krankhaften Veränderung. Jeder ge- 
schrumpfte Flügel war behaftet mit einer auf der einen Flächenseite 
befindlichen, stark hervorragenden, mässie prall gefüllten, rundlichen 
Blase (siehe Figur 5 und 6). Dieselbe nahm bei erst beginnender 
Schrumpfung nur einen Teil der Fläche ein. Die Rückenfläche des 
betreffenden Flügels war unter Mitbeteilieung der nächsten Glieder 
eingezogen. Indem diese Einziehung allmählich immer tiefer ging, 
verschwand «ie Rückenfläche des Flügles zuerst, die beiden nach- 
barlichen Glieder stiessen zunächst hinten aneinander, während auf 
der Vorderfläche der Ueberrest des Flügels in Gestalt eines zu- 
sammengefaltenen,. kleinen Sackes vorhanden war. — Die Litteratur 
vermochte mir über diesen eigentümlichen Vorgang keinen Aufschluss 
zu geben. Nur bei Bremser*) fand ich etwas ähnliches. Er sah 
in einem Fall von Bothriocephalus latus „auf manchen Gliedern 
kleine gelbliche Erhabenheiten oder Wärzchen“, die er auch ab- 
bildete, nach ihm Auftreibungen des Uterus durch starke Anfüllung 
mit Eiern. Durch Platzen dieser Wärzchen soll dann das be- 
troffene Glied schrumpfen, oder unter Umständen in der Mitte eine 
Durchlöcherung eintreten. Vielleicht ist dieser Befund doch mit 
dem meinigen identisch. Nur würde dann die Deutung Bremsers 
eine irrige sein. Denn dass es sich nicht um eine Auftreibung 
des Uterus durch starke Anfüllung mit Eiern handelt, beweist mir 
der Umstand, dass dieser Process sich in unserem Fall bis hoch 
hinauf zu den ganz kleinen. noch nicht befruchteten Gliedern ver- 
folgen lässt. Die allerjüngsten Glieder schienen allerdings nicht 
befallen zu sen. Wenn Bremser die Bläschen stets dicht mit 
Eiern erfüllt vorfand. so beweist das nichts gegen die etwaige Ueber- 
einstimmung beider Fälle, denn er redet nur von reifen Gliedern. 


*, Bremser. Ueber lebende Würmer im lebenden Menschen. 1819. 
(Seite 96.) 
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Jener Schrumpfungsvorgang ist in meinem Falle übrigens ein recht 
häufiger; auf 12—15 normale Glieder kommt durchschnittlich ein 
durch Blasenbildung misstaltetes. 

Ich erwähnte oben, dass diese misstalteten Glieder in ihren 
extremsten Formen als keilförmige eimgeschobene ein- oder zwei- 
flügelige imponiren können. Die meisten dieser keiltörmigen Gebilde 
sind jedenfalls auf jenen Vorgang zurückzuführen. Doch will ich 
nicht verkennen. dass für gewisse auch andere Möglichkeiten vor- 
liegen können. So lassen sich manche offenbar auch auf unvollstän- 
diege Trennung zweier Glieder zurückführen. Ich salı dreiflügelige 
Glieder. wo nur auf der einen Fläche eines Flügels eine schwache 
Trennungslinie markirt war (siehe Figur 6. oberstes Glied); bei 
anderen erstreckte sich diese Trennung über einen ganzen, bei 
weiteren über 2 Flügel. Hier liegt jedenfalls auch der Uterus in 
der Axe, allerdings für sie. als Doppelelieder, in einen oberen und 
unteren Teil getrennt. 

Diese Unregelmässiekeiten haben häufig grosse Verschiebungen 
in der Kette zur Folge und es gehört oft eine grosse Geduldsprobe 
dazu. die Zusammengehörigkeit der einzelnen Gliederteile zu ent- 

ziffern. (Ein Beispiel hierfür möge Figur 6 geben, wo wir 3 ver- 
schiedene Arten von Teilunz bezw. Keilbildung dicht hinterein- 
ander sehen.) 

Ich will hier eine Bemerkung einschalten über die Verbindung 
der vorhergehenden mit den nachfoleenden Gliedern. Man nimmt 
gewöhnlich an, dass ebenso wie die Rindenschicht auch die ganze 
Mittelschicht continuirlich von einem Glied zum anderen übergehe. 
Demgegenüber ist auffallend, dass bei den im Anfangsteil unseres 
Bandwurms gezerrten Gliedern (siehe Figur 1 und 9) eine Verbin- 
dung nur bestehen blieb zwischen den mittleren Teilen der Flüge). 
während in der Axe, wo der Uterusstamm verläuft. der bekanntlich 
nicht von einem Glied zum andern übergeht, ein Lumen freiblieb. 
Dass diese Beobachtung den Schluss erlaubt, den Uebergang der 
Mittelschicht in der Gegend des Uterusstammes als nicht vorhanden 
zu bezeichnen. kann ich keineswegs bestimmt behaupten, zumal ich 
mich auf eine mikroskopische Untersuchung der gezerrten Glieder 


nicht einliess. Sehr wohl. dass die Mittelschicht der Zerrung leichter 
nachgab, als die mit Längsmuskelfasern versehene Rindenschicht. Ich 
wollte nur darauf aufmerksam machen: und zwar deshalb. weil man 
beobachtet hat, dass kurz vor Lösung der reifen Glieder und zwar 
zur Herbeiführung jener sich ein Lumen an der Stelle zwischen vor- 
hergehendem und folgendem Uterusstamm bilden soll, und es nicht 
unmöglich wäre, dass dieser das Lumen bedingende Querspalt, auch 
bei den jüngeren Gliedern bereits vorhanden, nur infolge ihrer über- 
wiegenden Breite ausgezogen und so schwer sichtbar, infolge des 
Längenwachstums bei schrumpfender Breite der reifen Glieder erst 
deutlich zum Vorschein käme. 

Der excretorische Gefässapparat des Bandwurms besteht 
aus drei breiten Längsstämmen, die, noch in der Mittelschicht liegend, 
in der Nähe der 3 Kanten herabziehen (siehe Figur 3). In der Mitte 
der Glieder, etwa zu den Seiten des Uterusstammes, vermochte ich 
nicht, Gefässstämme aufzufinden. Dagegen ist es wahrscheinlich, dass 
die 3 Längsstämme stellenweise besonders im Anfangsteil des Band- 
wurmes, ähnlich wie bei den anderen Taenien, paarweise auftreten. 
Jedenfalls sah ich an einem Schnitt nach einer Kante zu deutlich 
deren zwei, ein dickeres und ein dünneres. Eine Eigentümlichkeit 
will ich nebenbei erwähnen, die mir bei der Gefässverteilung auf- 
oefallen ist. Ich fand bei zwei Gliedern. dass die Längsgefässstämme 
einige Queräste nach der Seite hin zur Oberfläche sandten, ebenso 
einen derart ausmündenden Ast am hinteren Ende des Gliedes (siehe 
Figur 8). Ob dieser Befund Allgemeingültigkeit beanspruchen kann 
oder nur auf Abnormität beruht, kann ich hier nicht feststellen. 

Die Eier unseres Bandwurmes entsprachen gemäss ihrer ovalen 
Form denen der Taenia saginata. Dass ich auch bei ihnen eventuell 
Abnormitäten zu erwarten habe, darauf machte mich Herr Professor 
Heller freundlichst aufmerksam. Heller hatte zuerst nachgewiesen, 
dass die Embryonen der Taenia saginata zuweilen mehr als 6 Haken 
zeigen. Dies war nun auch bei den Embryonen dieses Bandwnrmes 
in der ausgesprochensten Weise der Fall. Ich habe mir unter einer 
orösseren Menge von Eiern 10 ausgewählt, bei denen mir das Mi- 
kroskop einigermassen sichern Aufschluss bot, Die Embryonen, die 
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mir zur Verfügung standen, waren noch wenig vorgeschritten, so 
dass die Beurteilung dieser feineren Verhältnisse oft eine unsichere 
war. Unter den 10 Eiern fand ich nur einen einzigen Embryo, bei 
dem ich nur 6 Haken in normaler Lage zu erkennen vermochte. 
Die meisten der Eier, nämlich weitere 6, hatten 8, paarweise neben 
einander um einen Eipol geordnete Haken (siehe Figur 7). Bei 
einem weiteren Ei fand ich ebenfalls S Haken, doch hatten sie eine 
zerstreute Lage. Die beiden letzten Eier zeigten 10 Haken; das 
eine von ihnen noch einige weitere kleinere Häkchen (2), die nur 
unvollständig entwickelte plumpe Stäbchen darstellten. In diesen 
beiden Fällen bestand keine regelmässige Anordnung der Haken; sie 
lacen zuweilen zu Paaren geordnet, aber kreuzweise durcheinander. 
Wenn man von einer für diesen Bandwurm typischen Form der Eier reden 
darf, so müsste ich die mit 8 paarig angeordneten Haken versehene 
Form als solche bezeichnen. Denn sie war diejenige, welche sich ganz 
ungekünstelt dem Auge darbot und am regelmässigsten wiederkehrte. 


Welche Stellung beansprucht unsere Taenie inmitten der bereits 
bekannten Formen? In den für die Art zwischen Taäenia solium 
und Taenia saginata entscheidenden Merkmalen gleicht sie unstreitig 
am meisten der letzteren. Man könnte auf den Gedanken verfallen, 
die besonderen Eigentümlichkeiten, die dem Bandwurm ein so eigen- 
artiges Aussehen verleihen, zur Aufstellung einer besonderen Art 
zu benutzen. Doch genügen diese Unterschiede nicht, um die Auf- 
stellung einer neuen Art zu rechtfertigen. Nach allem, was wir 
über ähnliche Formen wissen, müssen wir auch diesen Bandwurm unter 
die Misbildungen einer Tänia saginata mitüberzähliger Bildung rechnen. 

Einige solche Misbildungen sind bereits beobachtet und be- 
schrieben. Dieselben sind alle als Doppelmisbildungen aufgefasst, 
als Vereinigung zweier Bandwurmketten. Bei den minder ausge- 
bildeten Fällen sitzt nur eine verkrümmte Bandwurmkette der anderen 
auf. So in den Fällen von Küchenmeister*), und von Heller**). 


*) Küchenmeister. Ueber die in und am Körper des lebenden Menschen 
vorkommenden Parasiten. S. 98. T. II. Fig. 14. 


#=*) Bork. Ueber die Misbildungen bei Taenien. Inaug. Diss. Kiel 1891. S. 15. 
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In den vollkommeneren Fällen werden beide Bänder gleich breit 
und stossen gewöhnlich unter einem spitzen Winkel zusammen so, 
dass eine eemeinschaftliche, besonders markirte Kante entsteht. 
Solche Taenien beobachteten Cobbold!). Cullingworth?), Auer- 
bach°) und Bremser*). Ein Fall von Levacher?°) weicht insofern 
ab. als die zweite Bandwurmkette unter einem rechten Winkel der 
Mitte der ersten aufsitzen soll. Das sind die einzigen bis jetzt 
heobachteten Exemplare überzähliger Misbildung von Taenia saginata. 
Sie sind alle unvollständig, sofern ihnen allen der Kopf fehlt. Ihnen 
reiht sich noch ein Fall von Taenia solium von Zenker‘) an mit 
Kopf. aber nicht völlig entwickelter Gliederkette. Diese Taenie 
wird auch als Doppelmisbildung aufgefasst; zwei Ketten stossen 
unter spitzem Winkel mit starker Entwickelung der gemeinschaft- 
lichen Kante zusammen, wodurch eine Y-föımige Figur auf dem 
Querschnitt entsteht. Auch noch bei einigen anderen Taenien sind 
ähnliche Misbildungen beobachtet, so bei Taenia coenurus von 
Küchenmeister‘), bei T. echinococcus von Siebold®) und bei 
T. crassicollis von Bremser°’), die Köpfe mit ebenfalls 6 Saug- 
näpfen aufweisen. | 

Der Fall von Zenker, wie auch die Fälle von Bremser und 
Auerbach (die von Cobbold und Cullingworth sind mir weniger 
bekannt, auch scheinbar nicht so scharf ausgeprägt) zeigen eine 
Annäherung an unseren Fall, sofern die gemeinschaftliche Kante 
bei ihnen eine gewisse Grösse und Selbstständigkeit erlangt hat — ın 
dem Fall Auerbach'’s soll sie die Hälfte der Breite der beiden 
Hauptketten betragen —. so dass ich mir die Frage vorlegen musste, 
ob es sich in unserem Fall nicht auch um eine Doppelmisbildung 
handelt. bei der die gemeinschaftliche Kante einen solchen Grad 


1) Cobbold. Transact. patholog. Soc. T. XVII. p. 488. 

2) Med. Times and Gaz. 1873. 12. Dec. 

3) Leuckart. Parasiten des Menschen. II. Aufl. S. 574, 

4) Bremser. Lebende Würmer im lebendeu Menschen. 1819. S. 107. 

5) Compt. reud. T. VIII. p. 661. 

6) v. Ziemssen. Handbnch der spec. Pathologie u. Therapie. VII. 2. S. 616. 
7) le. 8. 4. 

8) Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. IV. T. 16. Fig. 9. 
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von Selbsständiekeit und Grösse erlangt habe, dass sie von den 
beiden andern schwer oder nicht mehr zu unterscheiden wäre. 

Ich habe auf das eifrigste nachgeforscht. Anhaltspunkte hier- 
für zu finden. So konnte vielleicht eine mehr der Form des römischen 
Y entsprechende Anordnung der Ketten, oder eine tiefere Einfaltung 
der Cuticula zwischen 2 Bändern, oder eine häufiger wiederkehrende 
Verminderung der Breite an einem Bande, oder eine stetig wieder- 
kehrende einseitige Lage der Geschlechtsöffnungen, oder dergleichen 
mehr auf eine gemeinschaftliche Kante aufmerksam machen. Vielleicht 
war auch die Zusammensetzung des Uterus, als aus zwei Teilen 
hervorgegangen, nachweisbar. Doch nichts dergleichen war zu eruiren. 
Kleinere Unterschiede obiger Art waren stets nur vorübergehend 
und ebenso gut durch andere Umstände zu erklären. Die drei 
Bänder erschienen fast dnrchgehends von gleicher Breite und Stärke; 
sie trafen sich meist in denselben Winkelabständen; tiefe Einfur- 
chungen an ihren Verbindungsstellen trennten sie scharf von ein- 
ander: die Geschlechtsöffnungen, die bei allen andern Fällen stets 
nur der gemeinschaftlichen Kante angehörten, waren jeder Kante 
des öfteren eigen; kurzum alle drei Teile waren völlig gleich ent- 
wickelt und in ihrer Art selbstständig — und da hiesse es in der 
That den Verhältnissen Zwang anthun, wollte man auch diesen 
Bandwurm als Doppelmisbildung auffassen. 

Viel einfacher und natürlicher ist die Erklärung als Drillings- 
misbildung. Man wird, abgesehen von der äusseren Besichtigung. 
die einem schon den Gedanken dazu aufnötigt, dazu vor allem ge- 
Crängt durch die Beobachtung von 3 Geschlechtsporen an einem 
Gliede und das auffallend häufige Wechseln der Lage der Geschlechts- 
öffnungen an den verschiedenen Kanten. Mögen diese letzteren 
Umstände auch der Annahme einer Doppelmisbildung nicht unbe- 
dinet widersprechen, so wird doch gerade durch sie die Erklärung 
einer Doppelmisbildung ganz erheblich erschwert, während der 
Deutung einer Drillinesbildung hierdurch nichts im Wege steht. 
Allerdings handelt es sich in Wirklichkeit nur um drei halbe 
Bandwürmer, indem die inneren Hälften bei der Verschmelzung 
einsegangen sind. Doch älmliche Misbildungen finden sich auch 
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sonst: bei den obigen Doppelmisbildungen mit wenig selbständiger 
Kante sind es streng genommen auch nur zwei halbe Bandwürmer. 
Die Formation des Kopies als Folge einer Drillingsmisbildung stösst 
in ihrer Deutung auch auf keinerlei Schwierigkeiten. Die inneren 
6 Saugnäpfe sind ebenfalls entsprechend den inneren Teilen der 
Glieder eingegangen. 

Ich gehe noch einen Schritt weiter. Sollte es nicht richtiger 
sein, auch eimige der vorn genannten Fälle als Drillingsbildungen 
mit Verkümmerung einer Kette aufzufassen? Warum die Ein- 
furchungen an beiden Seiten der gemeinschaftlichen Kante, die bei 
der Zusammensetzung aus 2 Bandwürmern doch zum mindesten 
überflüssig, aber auch unnatürlich sind? Doch die Anzahl solcher 
Fälle muss sich erst noch mehren, um sicher darüber zu entscheiden. 
Vielleicht dass eine besondere Anordnung der paarigen Geschlechts- 
teile, der Ovarien- oder Dotterstöcke, sicheren Aufschluss zu geben 
vermag. Ich habe meinen Bandwurm dem patholog. Institute zu 
Kiel übergeben, und wäre es nicht unwichtig, die Lage gerade 
dieser Teile noch festzustellen. 


Zum Schluss ist es mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser 
Stelle meinem hochverehrten Lehrer Herrn Prof. Dr. Heller für 
die freundliche Unterstützung bei der Arbeit meinen verbindlichsten 
Dank auszusprechen. 


Fig d 


B.Kiichel, ad nat. del. 


Erklärung der Figuren. 


1. Kopf und die verschiedenen Teile der Gliederkette des Bandwurmes, in 


natürlicher Grösse. 


2. Kopf, stark vergrössert. 


3. Querschnitt durch ein reifes Glied, stark vergrössert. — a) Uterusstamm, 
b) Seitenäste des Uterus, c) Excretionsgefässe. 
.4. Längsschnitt durch die Axe eines reifen Gliedes mit Uterusstamm. 


5. Keiltörmig-einflügeliges Glied, die beiden anderen Flügel des Gliedes 
durch Blasenbildung und Schrumpfung verändert. (Blase auf der Zeichnung 


zu klein ausgefallen.) 


6. Dreifache Flächenansicht mehrerer Glieder mit 8 verschiedenen Arten 
von Keilbildung. I, II und III bedeuten die einzelnen Flügel; a und b 


die jedesmalige Fläche derselben. 


7. Ei mit 3 Haken, stark vergrössert. 
8. Eigenartige Verzweigung eines Excretionskanales. 
9. Gezerrte Glieder aus dem Anfangsteil des Bandwurms, stark vergrössert 
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